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Getragen hat uns aber im ganzen merkwürdig langen — 500 Jahre 
langen —Zeitraum livländischer Selbstbehauptung (seit Ablösung vom Römischen 
Reich Deutscher Nation) nicht so sehr die Lehre vom verbrieften Landesrecht, 
nicht die Botschaft allein vom Wiederauferstehen eines geeinigten Deutschlands 
und nicht der bloße Glauben an Fortschritt und an Selbstbestimmungsrecht — 
nicht Ideen des Kopfes, sondern eben die Tatsache lebendiger Gemeinschaft — 
eine K r a f t des Herzens. Eduard von Stackelberg. 
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I u m Geleit. 
I n neuem Gewände armo in verdoppeltem Um­

fange treten fok „Herdflammen" m das 5. Iahir ihwes 
Grschemens. Ein Wort Ednarb von SbackellbeLgs, 
das uns All denken gibt, stellen wir an den Anfang 
des neuen Ialhogangles. Es ist sicherlich.richtig, was 
dwses Wort besagt, — niiccht „Ideen des'Kopfes" 
'haben uns ^tragen durch die langen Jahrhunderte 
baltilfch^doutfcher Selbschchaulptung, nicht sie haben 
uns immer wieder «geholfen, Sî eger zu bleibeu über 
fast allzu mächtig erscheinende Feinde, unsere Eigen-
äri und unser Volkstum zu bewahren gegenüber 
den vielen uns wesensfremden Einflüssen, denen 
wir unterworfen waren. Bewirkt hat das „die Tat-
fache lebendiger Gemeinschaft", einer G e s i n -
, n u n g s g e rn e i n s ch a f t, wie sie reiner und fester 
nicht oft im Verlaufe der uns bekannten Welt-
gefchichbe zu finden ist. Ein VoÜkstum, das zwar 
in streng von einander geschiedene Stände geson­
dert, dennoch gleichen Glauben, gleiche Siebe Zu 
Volkstum und Heimat, gleiches Gefühl dafür, was 
gut uud was böse, was ch^renhaft und was gemein, 
Mit einem Worte — «gleiche Gesinnung hatte. Das 

war das Geheimnis unserer Kraft, an dem alle 
feindlichen Mächte Zerschellten. D i e s e ' K r a f t 
d a r f u n s n icht v e r l ö r e n g e h e n ! 

Die alten Formen, in denen «nach außen hin 
unser Leben sich abspielte, sind Zerschlagen; Zünfte, 
Gilden und Staude bestehen nicht mehr; von den 
Volksgenossen Südlivlands und Kurlands sind wir 
Estländer durch politische Grenzen geschieden; viele 
der Besten a>us unseren Reihen müssen fern von der 
Heimat weilen; und so mancher, der mit ganzer 
Seele tief in der historisch gewordenen Eigenart -im» 
serer Heimat wurzelt, fühlt sich entwurzelt, obwohl 
er noch auf Heimatboden weilt, und hat kerne 
Kraft mehr zu blühen und Furcht zu tragen. 

An Stelle der zerschlagenen Form ward leine 
neue Form geschaffen: die in der Kuilturselbstver-
waltung ver!körperbe Wo!l!ksgemeinschaft, die keinen 
Unterschied der Stände und Rechte kennt. Ob diese 
neue Form es verm>ag, die lebendige Gemeinschaft 
zu erhallten und zu vertiefen, 'kann nur die IuVunft 
lehren. Daß sie es könne, muß unser aller sehnlich-
ster Wunsch und das I iÄ unseres Stvebens sein. 



„H e r d fl a m m e n" Nr. 1 

Aber allzu viel dürfen wir von her Uorm uniserer 
Organisation nicht erwarten: in >nns selbst -muß 
ein Etwas lebendig sein und bleiben, «das der Form 
erst <den rechten In>Ha>lt geben kann, ein Etwas, das 
als Voraussetzung einer jeden w>a'hron Volksgemein-
schast vorhanden sein mnß — die unerschütterliche 
Liebe zu Hemî at un!d Volkstum, die das „Wir" 
höher stellt als «das „Ich". 

• Und gelingt es uns, trotz all ber Erschüttevun-
gen und Enttäuschungen, trotz all der Gefahren bes 
modernen Lebens, diese Licke tief in die Seelen 
unserer deutschen Jugend zu v,flanizen — dann kön­
nen wir ruh>igen Mutes der Zukunft ins Auge 
schauen. 

Die „H e r d f il a m m e n" wollen a>n ihrem be-
scheidenon Teil ldazu beitragen, da<ß >H e i m a t -
l i e b e und H e i m a t st o I z, .daß d e u t s ch e A r t 
im Denlken, Fühlen und Wollen in uirseren deut-
scheu Hei,ma<tgenossen, insbesondere in der Jugend, 
sich festigen und mehren. Sie wollen ferner dahin 
wirken, daß das Gefühl der Zufammen!ge!hörigikeit 
mit dem deutschen Volkstum in aller Welt lebendig 
bleibe, daß wir uns nicht als Splitter fühlen, der 
— durch ein widriges Schicksal vom großen Stamme 
getrennt — zu einem kümmerlichen Dasein ver-

dämmt ist, sondern als lebendiges Mied eines 
Bolksganzen, das berufen ist niitzufchaffen an der 
Sendung des tatschen Volkes. 

I n ke i ne m d eu t sch-ba I i is che n H a u s e 
s o l l t e n d a r u m d ie „ H e r d s l a m m e n " 
f e h l e n , und niemand sollte ihnen seine M i t -
a r b e i t versagen, der zur Erreichung ihrer Ziele 
mitzuwirlken vermag. 

Wir d a n k e n allen bisherigen 'getreuen Mit-
arbä'tern und hoffen, daß sie nns auch in Zukuuft 
treu bleibeu und weiter au unserem Werke mit-
schaffen/ 

Wir suche n neue Mitarbeiter unid tuenden uns 
an alle, jung und alt, die fähig und willens sind, 
die Ziele unseres Mattes zu fördern. Außer belle-
tri>sbifchen, literarischen, historischen, naturgeschicht­
lichen und anderen Prosabeiträgen hieimlarlichen 
oder deutschtumlichen Gepräges, bitten wir um die 
Einsendung von Gedichten, Anekdoten baltischen 
Ursprungs, Rätseln rtsw. 

Nur wenn wir in weiten Kreisen Nntersöützung 
finden, können wir hoffen, daß die „Herdflammen" 
den Aufgaben, die sie sich zum Wohle unseres 
Volkstums gestellt haben, gerecht werden. 

Die Schriftleitung. 

Wir haben uns an eine Reihe hervorragender Balten, die im 
Auslande leben, mit der Bitte gewandt, uns zum Abdruck in den 
„Herdflammen" Äußerungen zu dem Thema „Was mir die 
Heimat gab" zur Verfügung zu stellen. Auf diese Bitte hin sind 
uns Aufsätze zugegangen von: Graf Hermann Keyserling — 
Darmstadt, Prof. Dr. A. von Antropoff — Bonn, Prof. Dr. Axel 
Fre iherr von Freytagh-Lor inghoven — Breslau, Freiherr 
Eduard von Stackelberg — Linden in Oberbayern, Dr. Ernst 
Seraphim — Königsberg und Frau Elfe Frobenius — Berlin. 
Zugesagt haben uns ferner Beiträge: Dr. Pau l Nohrbach — 
München, Otto von Kur fe l l — Obermenzing bei München, und 
Generalsuperintendent Dr. Bernewitz — Braunschweig. Wir hoffen, 
die Reihe durch Beiträge einiger weiterer namhafter Landsleute fort-
setzen zu können. 

Die Aufsätze, die das Thema in verschiedener, aber sehr charak-
teristischer Weise behandeln, werden in den nächsten Nummern der 
„Herdflammen", versehen mit kurzen biographischen Notizen und Bild-
nissen der Verfasser, zum Abdruck gelangen. 

Wir beginnen mit dem Beitrage Eduard von Stackelberg^ 

. 
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Was mir die Heimat gab. 
Von Eduard von Stackelberg. 

Oin Studentenunfug als bezeichnendes Orlebnis. 
lEs war im November 1887 im alten Do>rp,a,t. 

Ich hatte als Oidermann mit zwei Füchsen — den 
heute noch lebenden Dr. T. nnd Pastor H — 
„Dienst" im Kouventsquartier gehabt. I m söge-
nannten blauen Zimmer war von 
Frei'hieit unid Necht iitrtd vom Gegen­
teil, das »damals von Osten immer 
näher kam, die Rebe gewesen ,und wir 
hatten an>dä'chtilg idiesen Reden zuge-
hört — am heiheii „Negus" Wür­
fen d. Da,n!n gingen wir drei in lder 
Dämmerung eigner nckligen Mond-
nacht, heimwärts ve^mutUch: was es 
an der Seit war, wußten wir nicht 
un'd blickten OHN Marktplatz h,inauf 
zur Ulh-r am Ralchaustuvm. Mer bk 
wußte es »auch nicht $it 'fa,gen, denn 
ihr Zifferblatt war nicht, wie sonst 
immer, von innen erleuchtet. Wa,r 
das rech>t? — Keineswegs! Wen 
ging das was an? — u n s , akade­
mische Bürger dieser Musienstadt! 
Unsere Uniiversitäts<Po!liAe<i, die be-
rühmten Pcidelle, waivon bereits >abge-
schaifft. Es igab n,ur fok neu form,ierte, 
allgemeine russtsche Polizeigewalt. 
D i e hatte doch den uns lästigen 
Mangel abziustelleil, $uanal sie im 
Nachtlokal innerhalb des alten Rat-
Hauses ihren Sitz 'eingenommen hatte. 
Wir pochten verirchmAch an die hohe 
Eichentür wnd setzten dem etwas <er-
schrockenen Okolodotschny*) den emlp-
fundenen Mißstand >und unser Begehr 
schleuniger Abstelluug ausei^nander, 
woraus er uns mit „pjanaja swo-
lobsch" **) abzuweisen versuchte. Ei­
ner von uns nahm ihm dann sanft die Mütze vom 
Kopf und machte ihn darauf aufmerksam, daß wir 
unsere Deckel gezogen und höflich ein berechtigtes In -
teresse vertreten hätten. Wotauif der Gewaltmensch 
uns von seinen Schergei: verhaften rund in einen 
verwahrlosten Raum — quasi zur Ernüchterung — 
abführen ließ. Außer einer Wache befanden sich 
dort sämtliche vor uns in dieser denkwürdigen 
Nacht aufgegriffene „Humpen -und Kavaliere", d. h. 
mindestens e i n solches außer uns befand sich, wie 
wir sehen werden, unter der sehr einfach gekleideten, 
estnisch sprechenden Gesellschaft. 

Nennen wir diesen blonden Niesen einfach Kä-
lAvssohn. Er saß schllnei'g!sam zurückgelehnt da, wäh-
reud ein gelblicher untersetzter Volksredner, der 
schon lange das Wort geführt haben mochte, nach 

Eduard von Stackelberg, 
gel', am 6./18. Nouember 1867 zu Narva 
als Sohn des Herrn Otio von St. und 
seiner Gemahlin Sophie geb. von Seidlitz 
zu Repnik, dann Sillamaggi. Besuchte 
die Schule in Narua und Dorpat; bezog 
1866 II die Univ. Doipat; cand. ehern. 
189'J I; Landsmann der Estonia. Setzt 
seine Studien in Leipzig, Paris und 
Petersburg fort. Vermählt im Januar 
1886 mit Else uou Sivers a, d. Hause 
Euselüll. Assistent bei Professor Tammann 
inDorpat.1899 Hozent amPolntcchnilum 
zu Riga Besitzer der Güter Sutlem, 
Limmat und Mllhtüll.Ritteischllstssetietär 
1899—1911. Laudiat 1912 Stell«. Ritter-
schllftshlluptmann 1911—14. Mitbegrün­
der des Deutschen Vereins in Estland 
(1995) und des Estl Gntsbcsitzerveibandes. 
Vorsitzender der Stackelbergschcn Fami» 
lienstistung 1909—18. Rechnungsprüfer 
des Landesverbandes der Anstalten chiist-
licher Liebcstatigleit in Schleswig°Hol-
stein 1919—26. Lebt z Z. in Lochen bei 
Linden (Oberbayern) Verfasser des 
Buches „Ein Leben im baltischen Kampf". 

*) Reviersschuhmann. 
**) Etwa: „M Bande". 

einem Getuschel mit einem der „Schergen" auf uns 
zustürzte, mit giftigen Blicken, und uns beschmähte. 
Da wir ihu nicht im mindesten beachteten, wandte 
er sich an den baumlangen Blonden und sagte ihm: 

so seien diese Kurradi-Bursid*), de­
nen werde der Z>ar »schon zeigen, was 
die Glocke geschlagen hat. E r sei 
Prawoslawny **) und i h m könne 
selbst die Polizei nichts anhiaben. 
Dabei entblößte er seine Brnst und 
pochte a!uf ein neues griechisches 
Vrustkrouz. „Siehst Du," sagte er 
dem Kabewssohn, „hast Du auch schon 
so eins?" 

Der hob seine Oberlippe, öffnete 
seine naichdentKchm Augen und stieß 
ihn mit den Fin'gerspihen zurück; 
seinen Jahnen entstoh ein schlagendes 
eiiMbiges Wort, das ich ins Hoch-
deutsche mit „Kana,ille" übersetzen 
will. Der gelbe war sprachlos und 
entlud sich dann in Drohungen, sei­
nen Handsmann wegen „Gottes-
lästerung" zu denunzieren. Ich drückte 
dem Langen warm die starke Bauern» 
Hand. —• Das war ein Heiniatgenosse! 
Ich hätte ihn umarmen mögen. Sein 
Bild steht heute noch vor mbr. 

Tags darauf standen wir Studen-
ten vor dem Universitätsgevicht, Pro-
re'ktor, Syndikus und noch einer. 
Diese Behörde war noch nicht, wie die 
PdJißei, russifiziert worden. 

Erst feierliche Ermahnung und 
Verhör, und dann wucke ich nochmals 
vorgeführt. Ob ich was zu meiner 
Entschuld<i'gung hinIus'Ufügen hätte? 

Es seien wegen Bealmtenbeleihi,gung sür m>ich eine 
Woche und für die Mitschuldigen je drei Tage Kar-
zerHaft beantragt worden. 

Beim ersten Vortreten war mir sehr kleinlaut 
zumute 'gewesen, nun aber legte ich mit einer Ver-
teidigung los: fok Füchse hätten überhaupt nichts 
verschuldet, wären nüchtern und korrÄt gewesen, 
und ich hätte einen berechtigten Anspruch an der 
zuständigen Stelle erhoben und mich dann meiner 
Haut wehren .müssen; ein Student dürfe sich nicht 
„Swolotsch" nennen lassen, und sogar die öffent­
liche Meinung in der Person jenes >üandmannes 
hätte uns recht gegeben; ich hoffte, daß auch Magni-
fi^enz dieses gute Necht anerkennen würden. 

Der 'Erfolg war, daß ich z w e,i Wochen Karzer 
erhielt, und d̂ aß Magnifizenz mich gewaltig anhauch-

*) Teufelsbursche. 
**) Rechtgläubiger. 
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tsn — vielleicht weil sie ein Gefiülhl von Nachsich't 
„überkompensierte", aus Rücksicht ans die neue 
PolilzeiIewll>bt. — 

STDfo — wir Zogen in lden Kurzer, alber mit Ge-
sang und zahlreicher Begleitung, bis vor die Tür im 
langen Korridor, die sich hinter <ums dreien schloß. 
Von Kommilitonen «und Philistern wurden wir 
überreichlich mit Verpflegung jeder' Art versorgt, 
und es folgten drei, >gemeinfa,me und elf mit viel 
Freundesbefuch verschönte Tage und Nächte im 
bild- und inschriftreichen Karzergemach. Unvergeß-
liche Ta>ge mit Liebern und langen Gesprächen! 

Mor zum SDutz lachte die Sonne draußen gar 
zu freundlich über die beschneiten Dächer hinweg. 

lind da erdachten wir einen Extra-Trick! Einen 
ganzen Haufen von Papieren nnd Lumpen steckten 
wir lin Brand und ließen den Rauch über nnseve 
Köpfe hinMeg aus dem Karzerfenster abziehen. 

Dranßen standen viele gute Kameraden, die in 

unser fürchterliches Hilfsgeschrei einfielen: Feuer! 
Feuer! Ein nngcheurer Tumult entstand, alle 
Karzertlüren wurden yeöffinet oder leingetrelen nnd 
— wir entwichen! Alle, auch die aus den Nachbar-
zellen. — 

Dieses Unfugs erinnern wir uns >eben noch — 
alle d r e i «gewiß —mit Bchagen. An dieses havin-
lose und an manch ernsteres ^Erlebnis habe ich auch 
zurückgedalcht, wIS dreißig Jahre später in den >Ge-
fängnismauern von Krassnejarff uns Humor und 
Widevstairdskraft auszugehen drohten. S ich nicht 
u n t e r k r i e g e n I a f s e n! — im kleinen und 
großen Ungeinach des Lebens. Uns allen aus jener 
Zeit ist viel davon beschieden gewesen, mehr als je 
vorher einer Generation unseres Landes. Der 
Engländer sagt sich: „keep smiling!" U n s gab 
die Heimat weit m e h r als das, soviel — daß ich 
es nur leicht andeuten will: 

Nun g r a d e nicht! 

Vreisausschreiben. 
Um zu schriftstellerischem Schaffen anzuregen, erlassen wir hiermit ein Preisausschreiben für 

Orzählungen (Novellen) unter folgenden Bedingungen: 
1) Die Teilnahme steht jedermann frei. 
2) Die Arbeiten sind bis spätestens 2 9 . Februar 1 9 2 8 der Schriftleitung der „Herdflammen", 

Reval, Dom, Gerichtsstr. 6, einzureichen. Einsendungen mit dem Poststempel des 29. Februar 1928 
finden noch Berücksichtigung. 

3) Die eingereichten Erzählungen müssen Originalarbelten sein, die noch nirgends ver-
öffentlicht worden find. 

4) Die eingereichten Arbeiten müssen mit einem Kennwort versehen sein. Jeder Arbeit muß 
der volle Näme und die Adresse des Einsenders in einem geschlossenen Umschlage, der mit dem 
gleichen Kennworte versehen ist, beiliegen. 

5) Die Arbeiten müssen auf einseitig beschriebenen Bogen in deutlich lesbarer Schrift ein-
gereicht werden. 

6) Die Erzählungen müssen baltisches Erleben in der Heimat oder außerhalb derselben 
schildern, können in Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft handeln, sollen aber eine für 16—20 
Jährige passende Lektüre sein. 

7) Die Erzählungen sollen nicht weniger als zwanzigtausend und nicht mehr als achtzigtausend 
Buchstaben (zwischen 4 und 16 Seiten der „Herdflammen") umfassen. 

8) Für die besten Erzählungen werden 3 preise im Gesamtbeträge von 6kr. 135.— 
(Mk. 1 3 . 5 0 0 . - ) festgesetzt, und zwar: 1. Preis — Ekr. 60.— (Mk. 6000.—); 2. Preis — 
Ekr. 45.— (Mk. 4500.—); 3. Preis Ekr. 30.— (Mk. 3000.—). Den Preisrichtern steht es frei, bis 
zu 5 weiteren Arbeiten zum Preise von je Oks. 20.— (Mk. 2000 .—) zum Ankaufe zu empfehlen. 

9) Die Verteilung der Preise wird von einem Preisrichterkollegium vorgenommen, dessen 
Entscheidung endgültig ist und nach Möglichkeit in einer der beiden Märznummern der „Herdflammen" 
mitgeteilt wird. Der Bestand des Preisrichterkollegiums wird in der nächsten Nummer der „Herd-
flammen" mitgeteilt werden. 

10) Die preisgekrönten, sowie die angekauften Arbeiten, gehen in den vollen Besitz der „Herd-
flammen" über. 

11) Jeder Teilnehmer erkennt durch feine Einsendung die obigen Bedingungen als bindend an. 
12) Eine Rücksendung der nichtprämierten und der nichtangekauften Arbeiten erfolgt nur auf 

ausdrücklichen Wunsch der Einsender. 

Alle deutschen Blätter Ostlands und Lettlands werden gebeten, die Bedingungen 
dieses Preisausschreibens in ihren Spalten abzudrucken. 

i ^ i » M ^ y ^ ^ ^ w ^ * * ^ — • V ^ ^ 1 ^ ^ - ^ " ^ 
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Vom Wesen, Streben und Wirken der deutschen Jugend. 
„Niemand lasse «den Glauben daran fcch-

ren, daß Gott >durch ihn lewte große Nat tun 
toill." £ n i ff) e r . 

Das Wort „IugeNdbÄregun^g" erscheint säst 
schon so abgeiruht wie ein echtes Schla'gwort, >mit 
dem ber Nichbsach'kuiidige fön besten Falle nur eine 
sch>r nebelhafte «und nnvollständi'ge, häusig aber a'nch 
eine geraldegn schiefe Vorstellung verbindet. Dieses 
M «üti) von der Mehrzahl unlserer ,gelbitdeten Er-
wcüchsenon: bei der Fülle der neuen Erscheinungen 
unld Probleme, vor!die unsere Zeit der Vassenin 
Knltuvkrise — besonders eindringlich Ä s dem Bo­
den des deutschen Volkstums sich offenbarend — 
beinahe »jeden von arns täglich mib stündlich stellt, 
hat der Einzelne gar nicht die Möglichkeit, sich wirk-
liche K!larh>et über Wesen und Ge>doutun,g auch nur 
der wichtigsten dieser Fragen zu verschaffen. Denn 
wirtkli'che Einsicht Vann 'dem nur werden, lder die 
Erscheinungen in ihrer historischen Entwicklung, 
'eingespannt in den weiten Nahmen der gesamten 
Kult'urlage unserer Zeit, sich zu eigen wachen Vann, 
der die Fäden sicht, die diese Erscheinungen mit 
einanlber verbinden, diese ^Fäden, d'ie alle in e i n e ni 
Mittebpunkte ihren Anfang nehmen — in der Seele 
des deutschen Menschen ^unserer Talge, wie sie sich 
in den gelistigen Führern der 'Nation osfenbart. 
I n b>esonders starkem Matze 'trifft das auf die deut-
sche IugendblÄvegunjg ,zu, deren Sinn nnd gewaltige 
Bedeutung sür die Gestaltung >der deutschen >Z>u-
sumst wirklich ziit ersassen all denen bisher nicht 
möglich war, die das entscheidende Erlebnis nicht 
selbst genossen, die nicht den Geist der neuen deut-
schen Jugend -unmittelbar auf sich haben wirken 
lassen 'können. Denn eine Übersicht über!die Ent-
stehunlg, die Entwickelung, die Ziele, die Ausdrucks-
formen, die Arbeit und die Erfolge der de'utschen 
Jugendbewegung in ihren zahlreichen Organisatio­
nen aus der Literatur zu gewinnen, war für deu, 
der sich nicht ausschließlich dieser 'Frage widmen 
konnte, ein Ding der Unmöglichkeit. Sind doch 
heute schon im „Neichsansschutz der deutschen Iu-
glendderbände" mehr als 100 Bünde und Grippen 
^usainmengeschlossen, die 3,6 Mill. Iugeudliche, 
d. i. 40% der deutschen Jugend^ $u ihren Mitglie­
dern zählen. Der von diesen Bünden und Gruv-
Pen herauKgegebenen Zeitschriften sind über 150. 

Eine scheinbare Zerissenheit dieser Jugend, die 
als Symbol des Grundübels der politischen Ent-
Wickelung deutschen Volkstums angesehen werden 
könnte, wenn sie eben nicht nur scheinbar wäre, 
wenn nicht der gemeinsame Wesenskern all dieser 
Nünlde, Vereine, Verbände, Gruppen, Abteilungen, 
Ausschüsse, Zünfte, Kartelle, Logen — und wie sie 
sich sonst nennen mögen — dein Kundigen erkenn­
bar wäre. 

Als solch eine Kundige erweist sich eine baltische 
Frau, die als erste es unlternomnien hat, eine ĥ isto-
rische Darstellung der Gesamterscheinungen der 
deutschen Jugendbewegung zu veröffentlichen. Die 
bekannte Schriftstellerin, Frau Else Frobenius, geb. 
Gaehtgens, hat unter dem Titel „Mit uns zieht die 
neue Zeit" im Austrage des Verfolges „Deutsche 
Bnchgemeinschaft G. m. b. H.", Berlin, eine Ge-
schichte der deutschen Jugendbewegung erscheinen 
lassen. 

Dies Werk schildert zum erstenmal die gesamte 
deutsche Jugendbewegung nach ihren 'geschichtlichen 
Nrfpriingen und EntwickluN'gsgängen. Die Ver-
fasferin naht sich dem großen Problem nicht 'kritisch, 
sondern beschränkt sich auf eine zuverlässige, aber 
oft <lebh>aft und anschaulich malen'de, den Geist, der 
die Tatsachen schuf, dem Leser vorgaubernde Chro­
nik, läßt die Jugend selbst möglichst oft zu, Wort 
kommen, benultzt das in Zeitschriften und Fahrt­
berichten angesammelte Material sorgfältig nnd 
stellt die von ihr geschilderte Bewegung in Bozie-
hung Zu den anderen spegisischen Erscheinungen der 
Zeit und zieht zum Schluß das FaZit ber tatsäch-
liehen Errungenschajften der JugenWewiegung. Nach 
Vollondmig des Manusikripts wurden die einzelnen 
Abschnitte Vertretern verschiedener Richtungen der 
Ingendbewogung vorgelesen, weil bk Jugend oft an 
böstim'mter Deutnng ihres eigenen Wollens hängt 
und sich leicht mißverstanden fühlt. So ward das 
Buch zum Gemeinfchaftswerk, das aus dem Leben 
herausgewachsen ist. Doch lassen wir der Verfasse-
rin selbst das Wort, inidem wir ihre, dem Werk 
vorausgesetzte „Einführung" zum Abdruck bringen: 

„Al ler Di,n>ge Wert ,w>er!t>o neu von euch 
Meht." Nietzsche. 

„ In fernen Zeiten — wenn Deutschlands Glanz 
und Niederbruch mm Mythos geworden ist, den die 
Völker erschauernd vernehmen — wird man sich viel-
leicht eine erhaben tieffinnige Sage erzählen: Von 
deutschen Jünglingen, die singend in die Wälder 
zogen unld Feuer auf den Höhen entfla,m>mten, unn 
die bösen Geister zu bannen, die ihr Vaterland be-
drohten. Von heldenhaftem Sterben, dem sie sich 
jauchlzend weihten, als dennoch schweres Unheil her­
einbrach. Von tiefer Not und Zerrissenheit, die un-
überwindlich schien, weil die Deutschen ihren Gott 
verloren hatten. Vom Kampf der Jünglinge und 
Jungfrauen nm ein neues Gottesbild, wobei sie 
mit wehenden Wimpeln aus die Burgen des Landes 
zogen und dort Spiele, kultische Tänze und Weihe-
gesänige feierten. Vom neuen Reich, das sie aus der 
Krast eines jugendhaft reinen Glaubens errichten 
wollten. lFortsetzung folgt.) 

V i s bitten alle, in deren Hand diese Nr. der „Herdflammen" gelangt, sie 
möglichst vielen Bekannten zu zeigen und für das Abonnement zu werben! 
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„Stärke, was sterben wil l". 
(Offenfc. Fotz. 3,'2.) 

Der den Völükern auf weitem '©cbenTwnib 
'gesetzet Maß und Ziel, 
'lnahnit durch «des hdi'igien Schmers Munid: 
„Stärke, was sterben will!" 
Und' wer sein Volt in fremdem Sanid 
sah sinken in Schlvachhoit und Not, 
dem muß ins Herz, wie ein Feuerbrand, 
fallen dies Gottesgebst! 

Darf nicht zweifeln, ob seine Kraft 
ldem Sterben zu wehren vermag: 
Liebe noch immer Wundw schaff t, 
wirfst sie, solang es Dag! 

Und weil uns deutsch >das '£>er#e schlägt, 
so müssen wir wirken mä Gott, 
daß deutsches Wesen sich wiebor regt 
ldort, wo's zu sterben droht. 

• Die wir verstreut i'iber Meer Und Lanb 
auf dich, Mutter Deubschla>n!d, schan'n: 
Stärk' deiner Kin>der Herz lmid Hand — 
was sterben will, hilf wieder bau'n! 

G o s l a r , 4. Juni 1927. M. v. Z. 

(Mi t diesem Gedicht schloß einer der ausländ-
deutschen Führer seine Ansprache bei>m Goslarer 
Begvüßungsa!beNd.) 

Füttert die Vögel. 
Von ct. M. (Nertia »der lWsenfchM.) 

Es ist bitterkalt. Fußhoh^er Schnee bedeckt die 
Erde, und wenn »man auch noch so dicke Han>dschulhe 
anlhat, die Hände erstarren einem. Doch kommt 
man nachhause, so,wird man bald wieder warm. 
Durch die Wände dringt!d<ie Kälte nicht in die 
Stube ein; man hört wohl den Sturm draußen 
Pfeifen, aber man fühlt ihn nicht. Wohl manchem 
kommt «dann der Gedanke an die armen Tiere, die 
kein Obdach haben und auch nicht einmal immer 
was zu fressen. Wohl ni,anches Vögelchen gicht ein 
vor Hnuger und Kälte. Zuweilen findet man er-
frorene Meisen; bestimmt sind die meisten von 
ihnen einfach vor Nahrungsmangel so schwach ge« 
worden, daß sie die Kalte nicht mehr überwinden 
konnten und ihr zum »Opfer gefallen sind. Denn, 
haben sie Nahrung, so können sie den Winter ohne 
große Schwierigkeit überstehen. Aber wenn sie im 
Winter zugrunde gehen, werden der Vögel ja int» 
nier weniger und weniger, denn jedes Pärchen, das 
den Winter übersteht, »gründet vm Frühling eine 
Familie und zieht 4—5 Junge auf. 

Und was wäre der Sommer ohne ,Vogolgesang 
und -goMitscher, der Wald und der Garten ohne 
VögÄ? Nein, das darf nicht sein, darum 

f ü t t e r t d i e V ö g e l , 
hängt Speckschwarten ans Fenfterikrouz und stellt 
Futterhäuschen auf, und ihr werdet den Tierchen 
den Dank aus ihren Augen lesen. 

Leid und Freud der Äluslanddeutschen. 
I n dieser Abteilung werden wir fortlaufend 

kurze Nachrichten aus allen Gebieten des Ausland-
Deutschtums bringen. 

1. I n K a p st a d t ist ein deutsches Wander-
theater für das ganze Gebiet der südafrikanischen 
Union gebildet worden. Die ersten Aufführungen in 
Kapstadt waren ausverkauft; auch die englische und 
afrikanische Presse begrüßte das Unternehmen 
freundlich. 

2. I n B r a s i l i e n bestehen schon je ein 
deutscher Lehrer- und Pfarrerverband; jetzt wird 
auch ein „Bund deutscher Landwirte in Brasilien" 
gegründet. 

3. Die deutsche Stadt I n a i m i n S ü d -
m ä h r e n feierte im August 1927 ihr 700-jähriges 
Bestehen durch eine Landesausstellung und ein 
großes Heimatfest. 

4. I n R u m ä n i e n sind bei den Reifeprü-
jungen an den höheren Schulen im Sommer 1927 
fast 60% aller deutschen Prüflinge — meist in­
folge von Chikanen der rumänischen Schulbeamten 
— durchgefallen. 

5. Der deutsche Schulverein in A s u n c i 0 n 
( P a r a g u a y ) hat ein großes Grundstück erwor-
ben und ein schönes, neues Schulgebäude errichten 
können. 

6. Die „ N e u e L o d z e r Z e i t u n g " be-
stand am 15. Sept. 1927 25 Jahre. 

7. I n der W 0 j e w 0 d s ch a f t K a t t 0 w i tz 
(O b e r s ch l e s i e n) mußten bisher alle Auf-
fchriften und Vordrucke für Bücher und Akten der 
Deutschen Mnderhei!tsschu!len in ^polnischer Sprache 
abgefaßt sein. Auf eine Beschwerde des Deutschen 
Volksbundes hat der Präsident der Gemischten 
Kommission Ca'Ionder entschieden, daß all diesen 
Aufschriften und Vordrucken eine deutsche über-
setzung beizufügen ist. 

8. I m o b e r e n E t s c h t a l wurden im Jahre 
1927 122 deutsche Lehrer ihres Amtes enthoben. 

9. I n ganz S ü d t i r 01 darf im Jahre 1928 
nur noch in den obersten Klassen der Schulen wäh' 
rend einiger Stunden in der Woche deutsch ge-
sprachen werden. Von Neujahr 1929 an muß an 
allen Schulen ausschließlich das Italienische als 
Unterrichtssprache dienen! 

Die Beteiligung am Preisausschreiben 
für einen neuen Kopf der „Herdflammen" ist leider 
sehr gering gewesen. Das Preisgericht, bestehend 
aus Frl. E. Deeters, Dr. R. Baron Engelhardt 
und Schuwat E. Musso fand es nur für möglich, 
von den 5 eingelaufenen Entwürfen den Entwurf 
mit dem Kennwort „Heimat" zu prämieren, und 
zwar mit dem 2. Preise, und ihn nach einer ge-
ringfügiigen Umarbeitung durch die Eiinsenderin, 
Frau Dora Arronet, für das Jahr 1928 als Kopf 
für die „Herdflammen" zu empfehlen. 



Nr. 1 „ H e r d f l a m m e n" 1 

Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
I n dieser Abteilung werden wir fortlaufend 

allerlei Nützliches und Wissenswertes für Turner, 
Sportler und Wanderer bringen. 

Für den Turner und Sportler sind nicht nur die 
landläufigen Turn- und Sportübungen von Nutzen, 
sondern es gibt auch eine Neihe von spielähnlichen 
Übungen der Sinne, des Gedächtnisses, der Zeit-
schätzung usw., die sich in Pausen zur Erholung, auf 
einer Wanderschaft oder bei einem geselligen Bei-
sammensein ohne Mühe veranstalten lassen. Wir 
entnehmen !der „TurnerWgend" einige fioÜje Stiele. 

1. Der Vorturner oder Leiter breitet auf ei-
nem Tisch ungefähr 25 verschiedene Gegenstände 
(Uhr, Messer, Federhalter, Nordnadel (Kompaß) 
usw.) aus und bedeckt sie mit einem Tuche. Nun 
werden die Gegenstände den Teilnehmern 10 Se-

künden gezeigt, und jetzt muß jeder aus dein Ge-
dächtnis die unter dem Tuch liegenden Gegenstände 
niederschreiben. Wer am meisten beobachtete, der ist 
Sieger. 

2. Der Vorturner oder ein Junge verursacht 
alle nur möglichen Geräusche (mit dem Finger oder 
einem Gegenstand klopfen. Bleistifthülle fallen 
lassen usw.). Die anderen, deren Augeu verbunden 
sind, schreiben auf, ohne die Binde zu öffnen, was 
sie gehört haben. 

3. Zwei Mann werden Rücken an Rücken an-
einandergefesselt und sollen so einen Brief vom 
Fußboden aufheben. 

4. Wie lange dauert eine Minute? Der Vor-
türner oder Leiter, mit der Uhr in der Hand, hört 
die Meldungen der Jungen. 

Di 
Zer J'ernauer Sport- unt» Turnverein. 

Dieses Bild wurde im Sommer 1926-während des Besuches des Sportlehrers' Dr. E. Slahff aufgenommen. Der junge 
"erein hat sich unter der Leitung der Herren Dr. Weber und Bathelt im Sommer so rege geübt, daß er im Herbst mit 
ÖUtem Erfolge an einigen Wettkämpfen teilnehmen konnte. Noch höher bewerten wir die guten Durchschnittsleistungen, die 
!'ch bei internen Veranstaltungen zeigten. Neuerdings bemüht sich der Verein in nähere Fühlung mit den deutschen Turn« 

und Sportvereinen in Reval und Dorpat zu kommen. 

Brleflast>n. 
A. N. in W. Für das nette Gedichtchen besten Dank! 

j®ir werden es bei Gelegenheit verwenden. Ob wir auch 
Engere Gedichte brauchen können? Natürlich! Aber die 
süssen schon sehr gut sein. 
.. R. S. Vielen Dank für die eingesandten Rätsel! Sie 
^nd aber für unsere Leser doch ein wenig zu leicht 
^enn die „Herdflammen" so viele Abonnenten finden, 

daß sie es sich einmal leisten können, eine Extrabeilage 
für kleinere Kinder zu bringen, dann wollen wir Ihre 
Rätsel hervorholen, die einstweilen in unsere Mappe wan-
dern. Aber — nächstens bitteii>ie Auslösung gloich mitschicken! 

A. P. in R. Lieber ist es uns gewiß, wenn wir die 
Beiträge honorarfrei bekommen, wir zahlen aber auch Ho-
norare, wenn auch ziemlich bescheiden. 
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Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

A u f g a b e Nr. 1. 
Von 3l. Burmeister. 

Schwarz. 

B C D E F 
Weiß. 

Weiß: Kg7, Dd7, Le4, Vd5, s/4 und g2. 
Schwarz: KH5, Sgl und g3, VH4 und H7. 
Weiß zieht an und seht in z w e i Zügen matt. 
Die Lösung des oben abgedruckten Problems und die 

Namen der Löser werden wir nach einem Monat bringen. 
Lösungen und alle sonstigen Beiträge für die Schach-

und Damespalte sind zu adressieren: Neval, Narvsche Str. 
26, W. 6, A. Burmeister. Die Mitarbeit unserer Schul-
jngend an beiden Spalten ist sehr erwünscht. 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

A u f g a b e Nr. 1. 
Von E. Karp (Reval), Original der „Herdflammen". 

Schwarz. 

D E 
Weih. 

Weih: Damen: 62, s4 und H4; Bauern: cl ,c3 und gl. 
Schwarz:Bauern: a3 und H8. 
Weiß zieht an und sperrt die schwarze Dame (die im 

Verlauf der Lösung durch Verwandlung eines schwarzen 
B. entsieht) ein, so dah letztere jede Vewegungsfähigkeil einbüßt. 

Die Lösung und die Namen der Löser bringen wir 
nach einem Monat. 

Im A l l e st l ä n d i s c h e n Schü lc r schach tu r -
ni e r , welches vom 39. Dez. 1927 bis 4. Jan. 1928 in 
Fellin stattfand, hat der Unterprimaner des Revaler russ. 
Amonetti'schen Gymnasiums WIaidi,sla!w Mi k e n a s ben 
ersten Preis und den Titel eines Schachmeisters der 
Mittelschulen Estlands davongetragen. Den zweiten Preis 
erhielt bet Schläfer ,des Reivaler ,estn'üschen A!ben!dgym,na-
srums F. Willlack, idcn idritbcn Preis — der Sekundaner 
des Amoretti'schen russ. Gymnasiums An. Jakobson. Es 
folgen: IV. — N. Küttis (Narva), V. — Jonas (Dorpat), 
VI. — E. Mälk (Odcnpäh), VII. — A. Karu (Dorpat), 
VIII. — Kambel (Baltifchport) usw. 

Unsere deutschen Mittelschulen haben sich an diesem 
Turnier leider nicht beteiligt. Im vorletzten Allestländi-
schen Schülerschachturnier, welches in den Osterferien 
1927 unter der Leitung von A. Burmeister in Neval ab-
gehalten wurde, waren unsere deutschen mittleren Lehr-
anstaltcn durch die Domschulc und das Revaler Rcalgym-
nasium vertreten. Der Abiturient der letztgenannten 
Lehranstalt Gunnar F r ä e!d e m a n n teilte sich ,da,mnls 
mit W. Mikenas (Rcval) und H. Wirkus (Pernau) in die 
ersten drei Preise, da alle drei die gleiche Anzahl von 
Points erzielt hatten. 

VreiSsätfel. L 
Aus den Silben: 

a, a, ar, atb, baus, blatt, bürg, cenz, bau, de, ben, den, bi, do, 
du, e, e, ei, ei, en, er, fen, ga, gen, gen, ger, gut, ham, 
hard, has, hil, i, il, im, in, kä, le, le, lei, len, li, li, li, me, 
m?, me, mei, mein, men, mer, mes, mes, müh, nach, näs, 
nat, nau, neu, nim, no, «old, nöm, o, oet, pois, ra, ran, 
rens, ri, to, rot», se, se, fee, sel, ter, lin, vi. 
sind 30 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch-
staben, der Reihe nach von oben nach unten gelesen, einen 
Livländischen Ordensmeister, das wichtigste Ereignis seiner 
Regierung und die Jahreszahl dieses Ereignisses ergeben. 
Die Beideutiurlg der Wövter ist falgende: 

1. Burg in Mittellivland, 2. Stadt in Kurland. 3. 
Erzeugnis der Natur, 4. Kirchspiel im Dörptsche« Kreise, 
5. Estländischer Politiker, 6. Erdteil, 7. Bezeichnung für 
„Lärm", 8. Kap in Kurland, 9. altertümlicher Näme einer 
livländischen Stadt, 19. Bekannte livländische Familie, 
11. Sagenhafter Jäger, 12. Bischof von Uexküll. 13. Fluß 
in Südlivland, 14. Junge Stadt in Estland, 15. Roman 
von Frenssen, 16. Stadt in Thüringen, 17. Stadt in Sach-
sen-Weimar, 18. Sänger aus Livland, 19. Englischer König, 
20. Erzählung von Storm, 21. Schlange, 22. Eisenhammer 
Herzog Jakobs von Kurland, 23. Vorname eines livl. 
Ordensmeisters des XIV. Jahrhunderts, 24. Werkzeug, 
25. Singvogel, 26. Türkischer Titel, 27. Station der Bahn-
linie Dorpat—Riga, 28. Näme von 13 Päpsten, 29. Be-
rühmter Physiker und Astronom, 30. Stadt in Livland. 

Für die richtige Lösung dieses Silbenrätsels sehen wir 
sechs Wucherpre i se aus. Die Lösungen müssen bis 
spätestens 5. Febr. 1928 in den Händen der Schriftleitung 
(Rcval, Dum, Gerichtsstr. 6) sein. Der volle Näme, die 
genaue Adresse und das Alter des Einsenders sind an-
zugeben. Falls mehr als 6 richtige Lösungen einlaufen, 
werden die Preisträger durch das Los bestimmt. Die Auf-
lösung und die Namen der Preisträger werden in Nr. 3 
der „Herdflammen" bekanntgegeben. 

D r u c k f e h l e r b e r i c h t i g u n g . -In Nr. 24 des 
borigen Jahrganges ist in der letzten Zeile des Gedichtes 
„Heidentum statt „Ruhlosen" zu lesen „Ruchlosen". 

Abonnements auf die „Herdstammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten"^(Reval, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig. Finnland und Schweden; außerdem: in Arensvurg: 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; inZiessin: Buchhandlung Ring; in Hapsal: 
G. Keller; I . Kappel; in Hlarva: Apotheke E, Walter (Burgstr. 20); i n te rna« : E.Treufeldt; inFleval: F.Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in Maln: Fr. Rehmann; in ISeißenItein: R. Seidelberg: in Merro:^Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Montewicz (Langstrahe 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und Oerkauf von Einzelnummern. 

Für die Schiiftleitung veianlwoitlich: E m i l M u l l » . Heiausgebei: Estländilche Veilagsgesellschasl 
Eltlänbilche Drulleiei ».»*., Reval 

old. K e n t m a n n & Ko. Reval. Radeisti. 10 12. 


